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Vorwort: »Ich bin der
Aufschneider!«

Trainer, Coachs und Berater sind besser als ihr Ruf

Beraten und verkauft lautete der Titel eines
Wirtschaftsbestsellers. Thomas Leif beschreibt in dieser
ebenso gut informierten wie polemischen Insider-
Reportage, welch beträchtlichen Flurschaden die
Beratungsmanie in einer »McKinsey-Gesellschaft« wie der
unseren anrichten kann. Seit der Wirtschaftsjournalist
Günter Ogger in den neunziger Jahren des vorigen
Jahrhunderts mit seinem längst sprichwörtlichen Buch über
die Nieten in Nadelstreifen das Genre des Manager- und
Berater-Bashings erfand, hauen Buchautoren regelmäßig in
diese Kerbe. Mal sind es die Versager im Dreiteiler, mal ist
es Die große Abzocke. Mögen die Horrorgeschichten über
Täter und Opfer auch wechseln, das Fazit der
»Enthüllungen« aus dem Consulting-Business fällt
naturgemäß immer gleich aus: Der Kaiser ist nackt!

Nicht allein das Sachbuch und der investigative
Journalismus haben das Beraterwesen als Stoff für sich
entdeckt. Auch auf der Theaterbühne spielt der Consultant,
das unbekannte Wesen, zunehmend eine Rolle. Die Autorin
Kathrin Röggla stellte 2004 in Wir schlafen nicht das
Beraterleben als ruhelosen Horrortrip isolierter
Arbeitssüchtiger dar. Falk Richter zeigte, ebenfalls 2004,
an der Berliner Schaubühne mit Unter Eis die Berater als
Täter und Opfer in einer Person, als Vollstrecker der reinen
Lehre der Ökonomie. Die Ruhrtriennale plant in der



aktuellen Spielzeit gar eine Vertonung – Consulting als
große Oper!

Das Beratungsgeschäft ist vielen suspekt. Den
Sachbuchautoren und Journalisten, weil sie Hochstapelei
dahinter vermuten, den Dichtern und Künstlern, weil sie in
den Vertretern der Branche die Spitze des
turbokapitalistischen Eisbergs im Meer der globalisierten
Welt sehen.

Die pauschale Kritik der genannten Bücher lautet wie
folgt: Die Beratertruppen fallen mit bunten, häufig bloß
neu abgemixten PowerPoint-Präsentationen in zahllose
Unternehmen und immer häufiger auch in staatliche und
halbstaatliche Institutionen ein. Dort vereinfachen sie
komplexe Strukturen, Prozesse und Probleme, bis ihre
teuren »Tools« leidlich passen. Nach dem Motto: Was nicht
passt, wird passend gemacht. Am Ende empfehlen sie meist
brutale Kostensenkungsprogramme: Sie sagen »nicht nur,
wie viele Leute erschossen werden müssen, sie schreiben
auch die Namen auf die Kugeln«, so der ehemalige Berliner
Bausenator Peter Strieder (SPD) einst launig. Dabei ist das
aufgesetzte Kompetenzgehabe der jungdynamischen
Betriebswirte bar jeder Fähigkeit zur Selbstkritik. Warum
auch? Bevor die »Mackies«, Boston Consultants oder
Bergers die Verantwortung für ihre Empfehlungen
übernehmen müssten, sind sie schließlich längst
weitergezogen – natürlich nicht, ohne eine gepfefferte
Honorarrechnung zu hinterlassen. Kurzum: Der Ruf der
Beraterbranche in der Öffentlichkeit dürfte ähnlich
zweifelhaft sein wie der der Rüstungsindustrie oder des
Gebrauchtwagenhandels.

Einigermaßen fatal ist, dass dieses schlechte Image auch
in den Hinterköpfen vieler Berater, Trainerinnen und
Coachs herumspukt. Im Gegensatz zu deren Qualifikation
und Motivation ist es daher vor allem um ihr
Selbstbewusstsein oft schlecht bestellt.


